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ShareCast Folge 10 
Schweiz: Ein Blick zum Nachbarn 
Moderation:  Konstantin Schönfelder [Sprecher 1] und Eneia Dragomir [Sprecher 2] 
 
[Atmo Jingle] 

[Opening] Herzlich Willkommen zu ShareCast, dem Podcast rund ums 
Datenteilen. Wer teilt Daten mit wem? Warum? Wie? Wie nicht? Und welche 
neuen Wege gibt es? 

[Sprecher 1] Die Schweiz: Welche Stereotype fallen Ihnen da ein? Eine 
Alpenrepublik mit Tunneln, mit Schienen und Trassen, die zwischen den Tälern 
entlangführen? Tresore, Goldbarren und verschwiegene Bänker, die 
Nummernkonten namenloser, wohlhabender Menschen verwalten? Natürlich 
ist die Schweiz nicht das, nicht nur das, und auch etwas ganz anderes, aber 
interessanterweise sind das Metaphoriken, die sich auch gut auf das Datenteilen 
übertragen lassen. Denn Daten sind in Bewegung auf bestimmten Bahnen, 
denen nur mit festgelegten Standards der reibungslose Verkehr ermöglicht wird. 
Und Daten sollen, anonymisiert und zum Wohlstand aller, stets fließen. Daten 
sind das neue Gold, sagt man ja auch.  

Wir schauen in der heutigen Folge zu unserem Nachbarn herüber und fragen: 
Gibt es einen „Schweizer Weg“, wenn es um Datenteilen geht? Spielt es dem 
Datenteilen in die Karten, dass die Schweiz ein kleines Land ist, und so recht 
effizient Strukturen aufbauen kann, oder ist die „Kleingröße“ eher ein Hindernis? 
Und: Wie stark orientiert sich das Modell am deutschen und europäischen, wo 
die Schweiz kein Mitglied der Europäischen Union ist?  

Mein Name ist Konstantin Schönfelder, ich arbeite als Wissenschaftsredakteur 
am Zentrum verantwortungsbewusste Digitalisierung. Gemeinsam mit 
meinem Kollegen Eneia Dragomir bin ich Gastgeber der heutigen Folge.  

 
[Sprecher 2] Hallo, und ich bin Eneia Dragomir, ebenfalls Wissenschafts-
redakteur ZEVEDI an der TU Darmstadt.  
 
Im Jahr 2024 hat der Bereich Digitale Transformation der Schweizer 
Bundeskanzlei vom den Aufbau eines „Datenökosystems“ angestoßen. Sie selber 
beschreibt ihren Ansatz so: „Das Datenökosystem Schweiz hat das Ziel, die 
Mehrfachnutzung von Daten durch Akteure aus Wirtschaft, Wissenschaft, 
Verwaltung und Öffentlichkeit in einem vertrauenswürdigen Rahmen zu 
fördern. Damit soll das Potenzial der Mehrfachnutzung von Daten besser 
ausgeschöpft werden.“ Die Arbeit an einem systematischen Aufbau und der 
Vernetzung von Akteuren, die Daten miteinander teilen, Mehrwerte darin 
erkennen und nutzbar machen wollen, hat also zumindest auf dieser Ebene 
gerade erst begonnen. Wir haben mit André Golliez gesprochen, der sich sehr 
gut mit der Schweizer Datenwelt auskennt. Er ist der Präsident der Swiss Data 
Alliance und war Co-Auftraggeber und Co-Autor einer maßgeblichen Studie zum 
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gegenwärtigen Stand der Data-Sharing Initiativen in der Schweiz. Golliez sagt, in 
manchen Bereichen ist es bereits sehr leicht, über das Datenteilen zu sprechen, 
in anderen gibt es große Vorbehalte. 
 
[Golliez]  Es gibt Bereiche, wo das einfacher ist, weil es da in erster Linie um 
sachbezogene Daten geht. Ich würde zum Beispiel sagen, im Bereich der 
Mobilität oder auch der Energie, Umwelt oder auch in gewissen 
Forschungsbereichen fällt das leicht und dann gibt es natürlich Bereiche, wo das 
sehr rasch in den Bereich sensitiver, personenbezogener Daten hineingeht. 
Insbesondere natürlich in der Gesundheit aber auch in der Bildung,  
Sozialversicherungen – da wird es dann entsprechend schwieriger.  
 
[Sprecher 1] Die Bedenken vor dem missbräuchlichen Einsatz geteilter, 
persönlicher Daten sei groß in der Bevölkerung. Das sei insbesondere bei der 
kürzlich durchgeführten Volksabstimmung deutlich geworden, wo für die 
Einführung eines elektronischen Identitätsnachweises votiert wurde. 
 
[Golliez] Da haben wir ganz, ganz knapp gewonnen mit 50,39% Ja-Stimmen und 
der Hauptgrund natürlich für die ablehnenden Stimmen sind Befürchtungen, 
dass mit seiner staatlich getragenen, elektronischen Identität Missbrauch 
getrieben wird. 
 
[Sprecher 1] Die Studie „Data-Sharing-Initiativen und Datenräume in der 
Schweiz“, die im August 2025 erschienen ist, belegt in den Augen von Golliez, 
dass es bereits eine lebendige Landschaft von Dateninitiativen gibt.  
 
[Golliez]  Also erstens waren wir überrascht eben über die Anzahl, also weit über 
100. Mittlerweile sagen wir, es sind wahrscheinlich irgendwo zwischen 120 und 
150 solcher Plattformen und Initiativen, die haben auch unterschiedlichste 
Rechtsformen. Von „Projekten“ bis zu eigentlichen Unternehmungen. 
 
[Sprecher 1] Darunter auch: das Datenprojekt „Bankengeheimnis“, eine 
interaktive Landkarte zum Finden und Teilen von Banken, also 
Sitzgelegenheiten, mit schönstem Alpenblick. Das Hauptproblem aber sieht der 
Präsident der Swiss Data Alliance vor allem in fehlender Vernetzung: 
 
[Golliez] Aber viele solcher Initiativen, insbesondere im Umfeld der Verwaltung, 
in der Forschung, aber auch in der Energie oder Mobilität, die wissen 
voneinander nichts. Die sind miteinander wenig bis gar nicht koordiniert und 
damit natürlich auch nicht interoperabel und und und. Also das ist eine noch 
sehr heterogene und in Entstehung begriffene Landschaft der Datennutzung. 
 
[Sprecher 2] Diese Daten-Landschaft befindet sich also gerade erst im Aufbau. 
In der Studie heißt es dazu: 
 
 [Zitator] Erfolgreiche Data-Sharing-Initiativen und nachhaltig betriebene 
Datenräume bilden für die Schweiz eine unabdingbare Grundlage, damit die 
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Potenziale der Digitalisierung durch Wirtschaft, öffentliche Verwaltungen, 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft genutzt und ausgeschöpft werden können. 
Künstliche Intelligenz (KI) ist im Begriff, die globale Wirtschaft zu transformieren 
– und Daten sind ihr Treibstoff. Ohne Zugang zu großen Mengen hochwertiger – 
realer oder synthetischer – Daten kann die Schweiz weder vertrauenswürdige KI-
Modelle entwickeln noch öffentliche Dienstleistungen und das 
Gesundheitswesen optimieren oder ihre starke Rolle in der produzierenden 
Industrie aufrechterhalten. 
 
[Sprecher 2] Die Voraussetzung für den Aufbau und die Vernetzung von 
Datengebern und Datennehmern sieht Golliez vor allem darin, Verständnis 
aufzubauen und Vertrauen.  
 
 [Golliez] Ohne Vertrauen kommt so eine Datenkollaboration oder ein 
Dataspace nicht zustande. Also die Meinung, dass es eine rein technische oder 
rein nur organisatorisch-technische Aufgabe ist, die ist verkürzt. Nach meiner 
Erfahrung ist entscheidend, dass sich die Akteure vertrauen, dass sie in 
gemeinsamen Wert, eine gemeinsame Wertschöpfung sehen, also in Form von 
Use Cases, das glaubt man fast nicht, wie wenig das beachtet wird, also es wird 
sehr rasch über Architekturen und Standards und weiß nicht was gesprochen, 
das ist alles gut und recht, aber wozu eigentlich das Ganze? 
 
[Sprecher 2] Um den Prozess zu verbessern und sicherzustellen, dass jedem 
Beteiligten während des ganzen Prozesses das Ziel vor Augen steht, haben die 
Forscher um Golliez eine spezielle Rolle definiert: der Data Steward. 
 
 [Golliez] Ein Data Steward nach unserem Verständnis ist eine Person, die eine 
solche Data-Sharing-Initiative oder Daten-Kollaboration oder Data-Commons 
begleitet, moderiert, integriert. Also der dazu vor allem der die verschiedenen 
Akteure zusammenbringt an einem Tisch und denen behilflich ist, sich zu 
verständigen, in welcher Form sie nun Daten miteinander gemeinsam nutzen, 
austauschen wollen, unter welchen Rahmenbedingungen, Regeln und so 
weiter. Das ist eine sehr kommunikative, auch organisatorische Aufgabe, 
moderierende Aufgabe und das kontrastiert zum gängigen Verständnis der 
Data Stewards als technische Funktion, also der sich einfach da quasi um die 
Daten im Rahmen einer Data Governance und Data Management in einer 
Unternehmung kümmert. 
 
[Sprecher 2] Der Data Steward soll also sowohl die Rolle als Sachverständiger 
der technischen Aspekte ausfüllen können, als auch die Kommunikation und 
das Prozessmanagement leisten. Für dieses erweiterte, und damit komplexe 
Profil bietet die Swiss Data Alliance seit kurzem eine Ausbildung zum Data 
Steward an.  
 
[Atmo Kuhglocken] 
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[Sprecher 1] Wie steht’s also um den „Schweizer Weg“? Golliez glaubt, das die 
genossenschaftliche Tradition, die tief im Schweizer Selbstverständnis verankert 
ist, auch für die digitale Lebenswelt helfen kann.  
 
 [Golliez]  Die genossenschaftliche Tradition, die wir in der Schweiz haben, die 
heißt ja nicht zufälligerweise Eidgenossenschaft, die haben wir, also nicht im 
digitalen Bereich, sondern eher im Bereich so gemeinsamer Weideflächen, 
Almenden und so weiter, das ist in der Schweiz sehr verbreitet oder in den 
Maschinenbereichen. Ich glaube, das nützt.  
 
[Sprecher 1] Es existiert also bereits eine Art Grundverständnis auch in 
digitaldatenfernen Lebensbereichen des Schweizer Alltags, dass die 
Vergemeinschaftung von Wissen, Strukturen und Ressourcen allen nützt. Das 
könnte helfen. 
 
 [Golliez] Auf der anderen Seite muss man auch sagen: Die föderale Struktur 
unseres Landes, auf die natürlich sehr genau geachtet wird, die 
Kompetenzabgrenzungen zwischen nationaler, also Bundesebene, kantonaler 
und Gemeindeebene, die steht dann manchmal auch tüchtig im Weg. Also da 
ist es manchmal schwierig, das zu tun, was eben notwendig ist. 
 
[Sprecher 2] Die Schweiz zählt allerdings nicht zur Europäischen Union und ist 
nicht verbindlich von deren Regulationsstandards betroffen. Das ist nicht 
unbedingt ein Vorteil, weil man viel mit europäischen Partnern 
zusammenarbeitet, das aber nicht immer auf Basis der synchronisierten 
Datenstandards tun kann.  
 
 [Golliez] Also es gibt Bereiche, wo das recht vorgeschritten ist, also Geodaten-
Standardisierung, da hat sich die Schweiz immer beteiligt und ist gut integriert, 
auch im Statistikbereich, soweit ich das beurteilen kann. Wobei dort die Gefahr 
besteht, dass man sich etwas entfernt von den europäischen Standards, ganz 
einfach, weil einfach die Notwendigen finanziellen und personellen Mittel in 
unserer Statistik nicht zur Verfügung stehen, um diese Kompatibilität und 
Interoperabilität mit den europäischen Statistikstandards zu gewährleisten. 
 
[Sprecher 2] Golliez glaubt, dass sich die Schweiz zwar stark am europäischen 
Modell orientiert: Die für Europa verbindliche Lösung aber muss dann für die 
Schweizer Verhältnisse kleingerechnet werden. 
 
 [Golliez] Da haben wir also gewisse Sorgen und kümmern uns darum im 
Gesundheitsbereich, im Mobilitätsbereich, im Energiebereich bin ich nicht so 
orientiert, aber überall, auch im Tourismusbereich, da war ich etwas eher drin, 
ist das enorm wichtig. Und in dem Sinn ist für jede Datenkollaboration, ich 
kenne keine Ausnahme dort, die Zusammenarbeit im europäischen Kontext 
enorm wichtig. 
 
[Atmo Kuhglocken] 
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[Sprecher 1] Bei wichtigen digitalen Daten denkt man vielleicht als erstes an 
Gesundheitsdaten, Verkehrsdaten oder Finanzdaten. Aber auch in der 
Landwirtschaft fallen viele Daten an, die von besonderem Interesse sind. Ein 
Anwendungsfall, der sich mit Daten diesen Typs für die Schweiz beschäftigt 
und der auch zu den „Prototypen“ des Bundesökosystems Schweiz zählt, ist 
AgriData. 
 
 
[Zink] AgriData.ch ist der Datenraum für den Schweizer Agrar- und 
Ernährungssektor, damit die Daten untereinander ausgetauscht werden 
können. Und es ist auch ein Raum, in welchem klare Zuständigkeiten und Regeln 
gesetzt werden, damit wir schlussendlich eben auch die digitale 
Selbstbestimmung umsetzen können. 
 
[Sprecher 1] Das ist Noemie Zink, stellvertretende Leiterin des 
Direktionsbereiches Digitalisierung und Datenmanagement des Bundesamtes 
für Landwirtschaft.  
 
[Zink] Es ist so, in der Schweiz muss sich jeder landwirtschaftliche Betrieb in 
einem kantonalen System anmelden und dort die Daten vom Betrieb erfassen. 
Das sind Angaben vom Betrieb selbst, also Adressangaben, Angaben zu der 
Betriebsleitung, dann die Angaben zu den Flächen, was wurde angebaut, 
welche Tiere sind auf dem Hof und so weiter. Basierend auf diesen Daten bei 
den Kantonen werden ja auch die Direktzahlungen ausbezahlt. Das ist auch die 
Meldepflicht, die gesetzlich geregelt ist. 
 
[Sprecher 2] Die Landwirte müssen viele Daten speichern, aber häufig mehrfach 
in unterschiedlichen Portalen, je nachdem, wer später diese nutzen will. Das ist 
ein Problem, erklärt Zink. Denn diese Daten bleiben häufig „hängen“ in einer 
Datenumgebung. Deshalb müssen die Daten dann mehrfach neu eingegeben 
werden, was umständlich ist. Das soll sich nun ändern: Agridata will diese Daten 
zentral zusammenführen. 
 
[Zink] Die Landwirte selbst, sie setzen die Zustimmung oder je nachdem auch 
die Ablehnung, und erst wenn die Zustimmung gesetzt ist, dann können die 
Datenbezügersysteme die Daten aus dem Datenanbietersystem abholen. Und 
zusätzlich haben Sie mit AgriData jetzt nach und nach wirklich diese Übersicht 
an einem Ort, wo welche Ihrer Daten überhaupt weiterfließen, weil das so viele 
Daten sind und so viele unterschiedliche Organisationen und Unternehmen, die 
diese Daten verwenden. Sie haben jetzt diese Übersicht verloren und das wird 
eben Ihnen die digitale Selbstbestimmung, eben die Kontrolle über die Daten 
geben. 
 
[Sprecher 2] Landwirtinnen und Landwirte, könnte man denken, sind nicht 
unbedingt Digitalexperten. Stehen sie der Sache offen oder doch eher skeptisch 
gegenüber? 
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 [Zink] Und es sind aber natürlich auch Bedenken da. Ich sage es immer wieder, 
Daten und Datenübermittlungen, das ist etwas, was nicht fassbar ist, das heißt 
es ist nicht leicht verständlich. Und gerade zum Beispiel bei den Schweizer 
Landwirtinnen und Landwirten: Sie haben diesen Beruf gewählt, weil sie die 
Nähe zur Natur wollten und das heißt, man muss da wirklich daraufhin 
arbeiten, das erklären und das auch immer leicht verständlich. 
 
[Sprecher 2] Um das Projekt zu veranschaulichen, wählt Zink die 
Zugmetaphorik: 
 
[Zink]  Also grundsätzlich vergleichen wir Agridata.ch immer mit einem 
Schienennetz. Wir sagen, Agridata ist wie ein Schienennetz über welches Züge 
fahren. Bei Agridata sind es einfach die Daten und das in einem geregelten 
Raum.  
 
[Sprecher 1] Es braucht also verlässliche Standards, die den Verkehr regeln, 
auch wenn es mal über Grenzen hinausgeht. Man muss zu jedem Zeitpunkt 
einen guten Überblick darüber behalten, welche Züge unterwegs sind und 
welche vielleicht gerade ruhen. Für die Landwirte bedeutet das: Sie müssen 
wissen können, welche Daten von ihnen fließen, wohin, und wie sie, wenn sie 
das wollen, bestimmte Datenflüsse unterbrechen können. Denn sie sind 
bürokratisch sehr eingebunden in eine Vertragsvielfalt, die nicht gut zu 
überblicken ist. 
 
[Zink]  Sie haben unterschiedliche elektronische Verträge, Verträge in 
Papierform oder sonstige Formulare ausgefüllt, wo Sie eben zugestimmt 
haben, dass Ihre Daten weiterfließen und Sie haben diese Übersicht schon 
lange verloren und das ist das, was wir Ihnen letztendlich mit AgriData auch 
bieten können. 
 
[Sprecher 1] Noch steht AgriData, wie viele Schweizer Datenprojekte, aber erst 
am Anfang. Der Prototyp mit den ersten realen Use Cases ist gerade erst online 
gegangen. Neben der Übersichtlichkeit und der administrativen Vereinfachung 
im ersten Schritt soll der Datenraum später auch genutzt werden können, um 
ein besseres Verständnis für den gesamten Datenbereich zu gewinnen oder 
Anreize für die Datenfreigabe an die Forschung zu geben.  
 
 [Zink]  Wir haben aber schon auch längerfristig weitere Module geplant, zum 
Beispiel das Modul des Financings, wo es dann darum geht, dass wenn zum 
Beispiel Forschungsinstitutionen Daten beziehen möchten, können sie den 
Landwirten direkt einen kleinen Beitrag überweisen, damit die Landwirte auch 
diese Motivation haben, ihre Daten freizugeben. 
 
[Sprecher 1] Diese Anreize brauche es, findet Zink. Denn Daten freigeben zu 
nicht vollständig einsehbaren Zwecken: da überwiegt weiterhin die Vorsicht.  
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[Zink] Die Bedenken kommen daher, dass wenn Sie eine Zustimmung setzen, 
dass dann Ihre Daten zum Beispiel für zusätzliche Kontrollen verwendet 
werden und Sie haben immer eine gewisse Angst davor, eben dass Sie noch 
mehr kontrolliert werden, dass noch strengere Auflagen kommen oder eben 
auch Sanktionen, dass es dann auch Einfluss hat auf die Auszahlung der 
Direktzahlung, die natürlich eine direkte finanzielle Auswirkung hat. 
 
[Sprecher 1] Noemie Zink aber ist froh, dass AgriData nun verfügbar ist und 
wachsen kann in und mit der Landschaft Schweizer Datenprojekte. Ihre Arbeit 
hat ihr gezeigt, sagt sie, was vielleicht für alle Datenprojekte hilfreich ist: Man 
sollte möglichst schnell in die „Praxis“, zum ersten Anwendungsfall kommen 
und dann feinjustieren, statt viel zu lang zu theoretisieren: 
 
[Zink]  Die Haupterfahrung, die ich mitgenommen habe, ist wirklich, man muss 
einmal einfach beginnen, etwas umzusetzen. Einen ganz konkreten 
Anwendungsfall nehmen, der einen Mehrwert erzielt, den umsetzen, damit 
man auch etwas in den Händen hat, sozusagen, um das ganze Konzept zu 
erklären. Weil, wenn man zu lange auf der theoretischen Stufe bleibt und das 
Projekt zu sehr überdimensioniert sozusagen, dann hat man natürlich viel mehr 
Risiken, dass die Akzeptanz dann nicht mehr da ist. 
 
[Atmo Kuhglocken] 
 
[Sprecher 2] Auch in der Schweiz spricht man also heutzutage mehr über Daten, 
Datenteilen, Datenräume oder Datentreuhänder. Gerade mit Blick auf künstlich 
intelligente Systeme, die nur mit sauberen, interoperablen Daten zur vollen 
Entfaltung finden können, will die Schweiz in der Datenfrage keineswegs ins 
Hintertreffen geraten. Doch die „Datenszene“ ist gerade erst im Entstehen und 
noch nicht ausreichend gut vernetzt. Von staatlicher Seite soll nun der Aufbau 
eines „Datenökosystem“ dazu beitragen, und auch Akteure wie die Swiss Data 
Alliance arbeiten in diese Richtung. Immerhin ist der Genossenschaftsgedanke 
in der Schweiz auch im Datenbereich präsent. Den Föderalismus sieht man eher 
als eine Herausforderung denn als eine Chance. Ob selbiges auch für 
Deutschland gilt?  
 
[Sprecherin 1]: Das war’s für heute von ShareCast. In der nächsten Folge sehen 
wir uns ein Beispiel einer „Datentreuhand ohne Daten“ an: Ein Verfahren,  
mit dem eine geteilte Auswertung besonders sensibler Daten sicher 
durchgeführt werden soll. Die transaktionsbasierte Datentreuhand. Mehr Infos 
zum Thema und weiterführende Links finden Sie in den Shownotes zur Folge.  
Mein Name ist Konstantin Schönfelder 
 
[Sprecher 2]: Und ich bin Eneia Dragomir. Danke fürs Zuhören und bis zur 
nächsten Folge. 
 
[Atmo Jingle]: ShareCast - der Podcast rund ums Datenteilen 
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